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Das Anbinden der Arbeitsschichten
bei Betonausführungen.

(Nachdruck verboten,)

Zu den wichtigsten f'ragen des Betonbaues gehört un­
streitig die ErzieJlJn
 eines ausreichenden Anschlusses
zwischen zwei aufeinander folgenden Arbeitsschichten. Unter­
brechungen der Betonarbeiten lassen sich namentlich bei um­
fangreicheren Ausführungen dieser Art kaum ganz vermeiden.
Da pflegen sich dann aber die einzelnen Arbeitsabschnitte
deutlich nach außen hin durch scharfe Linien gegeneinander
abzusetzen. Es ist gar kein Zweifel, daß diese SchichtJinien,
namcntJich wo sie längere Zeit nach der Ausführung noch
sichtbar bJcibcn, auf einen nicht unerheblichen Mangel an
Stetigkeit innerhalb des Betonkörpers hil1\lleiscn.

Die Erfahrung hat nun gezeigt, Jaß der frisch auf­
gebrachten Betonmasse ein hinreichender Anschluß an die
alte Betonoberfläche oft schon allS gauz äußeren Gründen er­
schwert oder gar völlig unmöglich gemacht wird. Zunächst
schon wird das Gebot, daß für das Anbinden des frischen
Betons an den aJten eiue unbedingt reine, von aHen fremd­
körpern unbedingt freie Oberfläche der vorhergehenden
Hetonschicht vorJiegen muß, immer noch in vielen l::;-äJlen
nicht gründlich ?;enug; befolgt. Meist sieht man da, daß die
uHe f)etonob(
rfJäche nur mit einer Drahtbürste oder einem
!TDrtejl Besen abgefeg;t und dann mit \Vasser ÜberspÜlt wird.
\V8S m(lJ] :lann fiir völJig ausreichende l\einigung und Vor­
bereitung zur At:fnahrnc dts irischen Betons hält. In vic:Jen
r'äIJen aber ist dies Verfahren keineswegs geeignet, Jie
Betonfläche so ZIl reinigen, wie es ZUr erzielung eines ge­
migenuen Ansch!usses des frischen Betons an den alten un­
bedingt notwendig ist. Wie leicht und oft kommt es vor. daß
die Betonoberfläche mit iettig-el1 Bestandtuiien irgend welcher
Art in BerÜhrung kommt. Diese aber lassen sich bei der vor­
genannten Behandlung mit DrahtbÜrste oder Besen und
Wusser keineswegs beseitigen, denn sie haften fest am Beton.
dringen sogar teilweise in die Poren des alten Betons mit
hinein. Wird dann auf derart fettige SteHen frischer Beton
aufgebracht, so ist ihm hier ein Anbieden Überhaupt unmög­
lich. An solchen Stellen bildet dann der frische Beton eine
vöJli
 gesonderte Schicht, die des Zusammenhangs mit der
vorhergehenden Betonierung durchaus entbehrt. Wo daher
auch nur ir
endwie mit der Möglichkeit einer Verfettung der
alten Betonoberfläche zu rechnen ist, sei es in Anbetracht der
Üußeren, örtlichen Verhältnissc. sei es infolge längerer Arheits­
unterbrechung, muß man sich untcdingt dazu entschließen,
die alte Betonoberfläche sorgfältig und gründlich abzu­
waschen, ehe man das Betonieren fortführt. Nur so hat man
volle Gewähr dafÖr, daß keinerlei fremdbestandteile
zwischen aJtcm und frischem Beton das Anbinden verhindern
oder einschränken.

Außer genÜgender Reinigung verlangt aber die alte
BetonoberWiche auch eine vorhergehende Bearbeitung, um
fÜr dcn frischen Beton hinreichend al1fnahmeHihig zu sein.
Bei Stampfbetonarbeiten ist ja die alte Oberfläche durchweg
infolge des Sampfens so glatt geworden, daß sie vor Auf­
bringen des frischen Betons unbedingt aJlfgerauht werden
muß. Andernfalls bietet sie dem frischen Beton keine 
e­
nÜgende tiaftmögJichkeit, so daß dann auch aus diesem
Grunde kein befrjedj
ender Anschltiß der Arbeitsschichten zu­
stande kommen kann. Empfehlenswert ist es, die aufgerauhtc
Oberfläche vor dem AIJfbringen des frischen Betons auch
noch mit Zementpulver zu bestreucn oder mit dünnem reinem
Zementmörtel zn Überstreichen.

Die peinlichste Beachtlin
 a11 dieser Vorsichtsrtlaßnahmen
g-cbictet sich um so dringender, nachdem man neuerding-'):
festgestellt hat, daß frischer Beton auch an lind fÜr sich,
seiner Natur nach, sich mit altem Beton niemais ('hne r'estig­
keitsmindenmg der AnbindesteIlc zusammenscJlUeßt. Durch
eingehende neue re Versuche ist das zahlcJJI11äßig belegt.
Diese Versuche, die mit Portlandzement und mit Schlacken­
zement vorgenommen wurden, verdienen die weiteste Be­
achtung seitens der fachwelt.

f'ür die Versuche verwendete man f]o]zformen mit recht­
eckiger Grundfläche von 200 X 100 mm. Innen waren sie mit
Zinkblech bekleidet. Die Versuche gruppierten sich in vier
Reihen, da sowohl vom Portlandzement wie vom Schlacken­
zement aus der Mischung 1 : 2 und 1 : 4 Probekörper hcr­
gesteHt wurden. Die MörtelmischuJ1gcn vlurdcn nicht in die
formcn eingestampft oder eingerammt, sondern nur mit dem
Stößel eingedrÜckt. Die so entstandene Oberfläche wurde
aufgerauht, und hiernach begann man dann, mit frischem
Mörtel, dessen MischungsverhäJtnis dem des alten jedesmal
entsprach, nach gewissen Pausen anzilbetonieren. Innerhalb
jeder der vier Versuchsreihen wurden dabei wieder fUTlf ver­
schiedene Anbetonierungen vorgenDmmcn, indem man auf
den alten Mörtel den frischen nach fÜnf verschiedenen Zeit­
<.lbschnitten aufbrachte, nämlich nach 0, J/"2, 2. 6 und 14
Stunden. Die so gebildeten Probekörper, zwanzig ver­
schiedene Arten der Anbindllng, ließ man nun drei Monate
lang in feuchtcm I(aume erhärten. Hiernach wurde an den
Probekörpern die Zugbeanspruchl1n
 der Anbmdeflilche ge­
messen, woraus sich der Schluß auf die Haftfestigkeit der
heiden Schichten unmittelbar ergibt. Als mittlere VIerte
wurden dabei für Po r t I a n d z e rn e IJ t erkannt:

nach einer Arbeitspause von:

° Sld. 3,82 \ . I ° Std. 3, 96 1 .'I, ,,1,24 bel . 'I, ,,1,20 bel
2 " 1,44 J Mischung 2 " 1,12 J Mischung
6 ,,1,05 1 : 2 6 ,,1,09 I : 414 " 1,03 14 " 1,08
Beim Schlackenzement ergaben sich lIach einer Pause

von

° Std. 3,20 [ ° Std. 1,56 ['I, ,,0,86 bei 'I, ,,0,49 bei
2 " 0,95 J Mischung 2" 0,23 J Mischull
6 ,,0,63 I : 2 6 ,,0,20 1 : 414 " 0,21 14 " 0,08
Diese Ergebnisse sind für die Praxis in rnehrfal.:her I"Iin­

sicht wertvoll. Sie bcweisen zunächst, daß die Anbinde­
festigkeit namentlich in der ersten halben Stunde der Unter­
rechung ganz unerwartet schnell sinkt. Bei Portlandzement
wie bei Schlackenzement. und zwar bei der jetten sowohl wie
bei der mageren Misl.:hung. fällt die AJ1bindefestig-keit soweit.
daß sie mlch 1r
 5td. nicht einmal mehr ganz ein Drittel der
ursprÜnglichen Betonicstigkeit (nach 0 Std.) ::lusmacht. EIgen­
artig ist die Erscheinung, daß nach AbtlUf der c:rster.: halben
Stunde die Abbindefestigkeit nur nodl sehr htngsam weiter
abnimmt, ja daß sie sogar, ehe sie unter den nach der ersten
halbstündigen Unterbrechung: angenommenen \Vert hinab­
geht bei der Mischung 1 : 2 zunächst wieder etwas steigt. so
daß hier nach zweIstündiger Unterbrechung eHe Anhindc­
festigkeit beim PortJandzement Ufn 0,20 und beim Schlacken­
zement um 0,09 höher ist, als sie nach der ersten tiaibstunde
war. Bemerkenswert ist im übrigen, daß die Anbwdefestig­
keiten beim Schlacken zement beträchtlich geringer sind. als
beim Portlandzement. Schlackenzement ist abo gegen
Arbeitsunterbrechungen bedeutend empfindlicher.
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In der tiaLlPHrage lassen die Priifungsergebnisse keincn
Z\veJiel mehr daran, daß tatsächlich die A.rbeitspausen bei
Hetonal1sfiihrl!ngcn an und für sich schon der Stetigkeit des
Betonkörpers nicht förderlich sind. Um so mehr muß es daher
notwcndi,l;" erscheinen, alles zu tun, um zu verhüten, daß das
durch die Arbeitspallse ohnehin schon geminderte Anbindc­
vermögen des frischen Betons nicht auch noch durch unzu­
reichend geremigte und 1l1lgcnÜgcnd vorbcarbeitete alte
Betonoberfläche weitere Einschränkung erfährt. fLI\.

friedhofsanlagen.
Von Architekt Er IJ s t M ö 11 er, Direktor der städtischen Bau­
.:.;ewcrkschule in Bad-Sulza. (Vortrag, gehalten im Technischen

Vereine.)

In den iiltestcll Zeiten bestattete jeder seine Totcn an
dem Orte, wo cr sich eben befand, am liebstcn in felsen­
höh!cn und an Straßen, wo man dann einen Hügel über dem
Grabe aufwarf, in dem die Gebeine und Asche beigesetzt
waren. In den Wüsten des Morgenlandes pflegten die Wan­
derer, weIche die \Vüstcn durchzogen, an dem Orte, wo ein
Toter Jag, einen Stein auf den Erdhügel zu legen, so daß di se
GrabhLigcl mit der Zeit zn bedeutender Höhe anwuchsen.
Später als man feste Wohn plätze gewann, entstanden
familienhegriibnisplätze. üffcntliche Begräbnisplätze ent­
standen aber erst, als die Melischen sich in Städten und Dör­
fern vereinigten, wo es an I aum zu Familienbegräbnissen
mangelte und öffentliche I\ücksichten andere Anordnungen
erheischten, Von jeher wurde den ße:näbnisplätzen eine
große Pflege zuteil. Sie galten zu allen Zeiten und bei 1l1len
gebilddcJ1 Völkern als heilig, namentlich rechneten die
Oriechcn und Römer jede Verletzung derselben zu den
schwersten Verbrechcn.

In neuerer Zeit haben es nun die Umstände mitsich­
g"cbracht, daß mehr und mehr die einzelnen Kirchengemeinden,
in den n Händen frÜher fast aJlgemcin die I egeluTIg des Be­
erdigungswescns lag, dazu übergegangen sind dnrch
Schaffung großer gemeinschaftlicher Friedhofsanjagen die Ab­
wickcJuJ1;{ aller der in Betracht kommenden geschäftlichen

Angelegenheiten, wie GrahsteJlenverkauf, Beförderungswesen,
Gräberpilege 7.11 vereinfachen. und den Gesamtbetrieb des
Friedhofes auf eine gcordnetcre Grundlage zu stellen. An den
Architekten tritt nun die Al1fgabe heran, sich eine nähere
Kenntnis der cinschläglichen Verwa!tungsgrnndsätze sowie
die technischen Erfordernisse des friedhofbetriebes anzu­
eignen.

An Stelle der alten Kirchengemeinden treten nlLn jdzt in
größeren und mittleren, selbst auch schon kleineren Städten
die städtischen Verwaltungen, und daraus ergibt sich in vielen
fällen die Notwendigkeit, sich mit den weitercn Vorschriften
ver'traut zu machcll.

In den letzten Jahren hat sich die Entwickelung al1f dem
Gebiete der Friedhofsanjagen derart gestaltet, daß man aus
dem Bestreben heraus in den Friedhöfen, den Stätten der
äußerlichen Ruhe und des Grabesfriedens zugleich eine Er­
hOlungsstättc, eine Möglichkeit zum Ausruhen und zum Ver­
weilen in der schönen Umgebung von Sträuchern und Bäumen
lind reichen Blumenflor geschaffen hat. um zugleich mit der
regelmäßigen Auf teilung der Friedhöfe und Gräberreihen,
durch nicht mit Sclliene und Winkel, noch mit dem Kurven­
lineal gezeichnete, sondern durch schlängelnde Wege eine Ab­
wechselung zu bieten. Um nun zur Hervorhebung einzelner
kÜnstlerisch besonders wertvoller Grabmale durch Umnflal1­
zung mit GebÜsch oder \Valdbäumen. zur Trennung nahe­
liegcnder Gräberreihen oder auch prunkvoller Familiengräber
durch dazwischen geschobene Hecken- und Pflanzenstreifen,
zur Unterbrechung des überblicks Über die in ihrer großen
Ausdehnung trostlosen und mit der Masse des minderwet­
tigen, zementnen Gräberschmucks abstoßend wirkenden
Gräberfelder durch eingestreute Bäume und BÜsche Raum zu
schaffen, zog man notgedrungen die Gräber auseinander. Ein
vermehrtes I allmbedürfJlis war die folgc, man sah sich ge­
nötigt, weiter zu greifen llnd machte aus spekulativen Er­
wägungen heraus große Gebiete von vielen Hektaren dem
Beercligungszwccke dienbar. Die Znfälligkcitcn bewegter
Oberflächengestaltung, vorhandener Bestände von \VaId und
Bäumen gaben Anlaß zur Entstehung von friedhöfen, die mit
denen älterer Art in ihrer äußeren Erscheinung fast nichts
gemein haUen, die mehr weiten Parkanlagen zu gleichen
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schienen. Dies sind die sogenannten landschaftlichen fried­
höfe. die es heut bereits in vielen Städten gibt.

Fragt man sich welcher Art sind aber nun die besonderen
Aufgaben, dj  jetzt dem Architekten entgegentreten? - In
früherer Zeit, wo man meistenteils den f"riedhof mit manch­
maJ sogar hohen Mauern umgürtete. steht die heutige Zeit im
Gegensatz, man sucht die Umrahmungen zu vermeiden.
Sicherheitsgründe und Vorsichtsmaßregeln sind heute nicht
mehr in dem Maße wie früher s'tichhaltig, llnd wenn früher die
Umfassungsmauer vorzugsweise als R:iickwand für die reicher
gehaltenen OrabsteJien und Erbbegräbnisse diente, so ist man
jetzt davon abgekommen, ebenso wie man zu vermeiden
sucht, daß sich die hervorragende Gräber und GrabdenkmaJe
an irgend einer SteIJe häufen, weil dann eines das andere an
Prunk zu überbieten scheint, und eines die Wirkung des
anderen erdrücken hilft. Soziale Rücksichten sprechen auch
heute mit; man will nicht diese Anhäufungen reicher Grab­
s.tellen in gesuchtem Gegensatz stellen zu den ärmlicher ge­
haltenen Gräberfeldern, sondern man bettet, lediglich die
künstlerische Wirkung beobachtend, die verschiedenen Be­
erdi);ungsklassen ruhig durch- und nebeneinander und schafft
auch somit gleichsam Abwechselung im friedhof.

Zu dcn architektonischc]] Aufgaben bietet der fingang
zum Friedhof dem Architekten Gelegenheit Kunst in reichem
Maße zu betätigen, denn wo man von kostspieligen Um­
fassungsmauern absieht, kann man um so mehr Gewicht auf
die Haupteingänge legen. In Verbindung mit den Eingangs­
toren lassen sich die Gebäude für Pförtner oder Aufseher
bringen, die ja in größeren und mittleren Städt stets unent­
behrlich sein werden. AuecrordenHch reizvolle, künstlerische
Bilder geben oft Torhäuschen und Tore, die man zusammen­
zieht. Nahe dem Tore oder Eingang sind Bedürfnisanstalten
anzulegen, dieses namentlich an Orten, wo man die Ein­
fahrt von Droschken und Privatgefährten in den Friedhof ver­
boten hat, und wo dann die GeWlJl'te genötigt sind, lägere
Zeit zu warten. Hicr ergibt sich auch die Notwendigkeit eines
DroschkcnhaJtep1atzes oder eines Vorplatzes, möglichst in
Verbindung mit einer UlIterstandhalle, etwa eines Säulen­
ganges, um gegen Unwetter geschÜtzt zu sein. Monumentale
Vorbauten werden in vielen Fällen nach den Seiten zu in
Mauern ausklingen, die ihrerseits zu Hecken und sonsti);en
Einfriedigungen Überleiten. Diese Mauern am Vorplatz bieten
GeJegenheit Niscnen oder eingebaute Ruhebänke anzubringen.
Auch Wandbrunnen zur Labung von Menschen und Tiere
oder zLtr ersten \Vasserentnahme für grabpfle ende friedhof­
besucher können als durchaus angebracht, sogar von reizen­
der \Virkung, den Eingang belebcn. In der Nähe des Haupt­
einganges sind am besten die Verwaltungsgebäude anzulegen.
Dieselben enthaltcn meistens die AbfertigungssteJle, das Ge­
schäftszimmcr des Friedhofsverwalters, Kassenräurne.
Schreibstube und Kartenzimmer, sowie in den Ober­
geschossen dic Wohnungen für die Beamten. Im Anschluß an
das Verwaltungsgebäude liegt auch die Gärtnerei; dieselbe
muH den Besuchern und Käuiern mögJichst von allen Seiten
bequem zugänglich sein. Gleichzeitig müßte bei der Gärtnerei
noch eine größere lialle zu Aussklungzwecken vorhanden
sein, die den Besuchern auch Gelegenheit bietet, geschÜtzt
gegen Unbilden der Witterung die Einkäufe zu erledigen.
ferner ist ein Wohnhäuschen für den friedhofsgärtner vor­
zusehen, nötigenfa]!s mit Maschinenräumen zur -Wasserver­
sorgung, wcnn der friedhof nicht an ein städtisches Wasser­
Jcitungsnetz angeschJossen ist, und einer Heizungsanlage für
etwa vorhandene Treibhäuser.

Das wichtigste Bauwerk ist nun das Kapellengebäude.
Man geht jetzt von dem' Standpunkte aus, aUe erforderlichen
B..;:gräbnisräume wie: eigentliche Kapelle. Versammlungs­
raum, Sakristei, Leichenhal1c, Sezierraum, Aufbewahrnngs­
räume für Geräte und Ausschmückungspflunzen, auch die er­
forderlichen Aborte, möglichst ul1tcr einem Dach oder in
einer Gebäudegruppe zu vereinigen. Besondere RÜcksichten
des Betriebes erfordern auch, daß man von dem ausreichend
groß zu bemessenden, mit Liiftungsanlage, bei größeren
friedhöfen mit KÜhlanlage, zu versehenden Aufbewahrungs­
ramTIe der Leichenhalle nach dem Aufbahrutlgsraum der
Kapelle einen nicht zu langen und zur ebenen Erde gelegenen

Weg zurückzulegen hat, möglichst auch ohne dabei das Freie
berühren zu müssen. Hierdurch ergeben sich dann oft
reizende Lösungen durch Bogengänge, welche die Leichen"":
halJe und KapeJle verbinden. Bei kleinerem Anlagen unter
kellert man die KapeJle und hat dann nach dem Altarplatz
einen Aufzug eingebaut, der die fertig aufgebahrte Leiche aus
dem Leichenkeller nach oben befördert. In größercl1 Be'trieben
ist dieses nicht gut durchführbar und man muß die Anordnung
nur da treffen, wo es an Raum tatsächlich mangelt. Ganz
notwendig und unentbehrlich bei jeder Kapelle sind Warte­
räume für die Leichenträger und für die Leidtragenden sowie
auch für di  Sänger, namentlich dann, wenn ,,,je es oft vor­
kommt mehrere Beerdigungen in kurzen Zwischenräumen
stattfinden.

Aus der Größe des Friedhofes und der danach zu berech­
nenden Abmessungen der herzustellenden Räumlichkeiten so­
wie aus den vielerlei Ansprüchen die die heutige Zeit fordert,
ergiebt sich eine große Mannigfa!tigkeit d r Aufgaben, denen
der Architekt hier gegenübergestellt wird. Ein \veiteres Ge­
biet kÜnstlerischer Tätigkeit sind für ihn dann noch die meist
durch private Aufträge yeranlaßte fntwürfe zu Grüften, Erb­
begräbnissen und Grabdenkmälern.

So oft nun bei allen diesen baukünstlerischen Auigaben
der Architekt zu Rate gezORen wird, ist es für ihn von großer
Wichtigkeit zu wissen, welche besonderen Gesichtspunkte
und Wünsche iIl frage kommen, wie man solche Fragen schon
gelöst hat und welche Erfahrungen aui diesem Gebiete
schon gesammelt worden sind. Bei der Anjage eines fried­
hofes soU aber nicht nur aJiein der Architekt der Bestimmende
sein, sondern zugleich auch der GartenkÜnstJer. Beide ver­
eint können danach streben, den t'riedhof zu einem harmoni­
schen ganzen zu gestalten.

Erweiterung des Gasthofes
"zum Bahnhof" in Lauffen a. N.

Architekt (B.D.A.) Arthur MÜiler in Stutlgart.
(Abbildungen auf Seite 614 nnd 615.)

Der Gasthof liegt gegenüber dem Bahnhof Lauffen, einem
Städtchen am Neckar, das durch seine malerische Lage und
alten Bauwerke noch heute zu den schönsten Städtebildern
am Ncckar gehört.

Das vorhandene Gebäude soUte durch elOen Saalbau er­
weitert werden. womit gleichzeitig der Neubau von \Vagell­
schuppen und StaUungen verbunden war.

Das alte Gasthaus ist ein anspruchsloser, aber aueh mcht
gerade häßlicher Bau und es blicb für die Erweiterung des­
halb auch nur ein Entwurf in schlichtcn formen Übrig.

Der Neubau ist wie der vorhandene Bau geputzt und mit
roten Biberschwänzen gedeckt. Alles Übrige geht allS den
Abbildungen hervor.

Die Baukosten belaufen sich aui fllnd 30000 Mark.

Gartenhäuschen.
ArchiteJit Kayser in StegHtz.
(Abbildungen auf Seite 617.)

Die rech teckige Grundform des Grundrisses ist durch das
Vorlegen zweier flacher frkervorbauten neben der Eingangs.,
tür etwas lebhafter gestaltet worden. Das Dach ist tiber diese
Erker himveggezogen und schÜtzt so bel I egen zugleich den
Eingangsvorplatz. Die frkcrfenstcr heiben nach I:ußen einen
rechteckigen Socke! und Brüstung erhalten, die mit hölzernen
BJumengittern abgeschlossen, reichlich Raum znr Aufstellung
von Topfpilal1zen bieten.

Die Oesamtap.sicht und Lage des Häusehens. das für
einen größeren Garten bestimmt ist, stc!!t das Schaubild dar,
aus dem auch die Wirkung der beiden frker ersichtlich ist.
Das Häuschen ist gelblich geputzt. Das Sprossenwerk, die
fensterläden und die Untersicht des Dachüberstandes sind
weiß lackiert; das geschwungene Dach erhÜlt Verschieferung.
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Verschiedenes.
Verbands., Vereins. usw. .Angelegenheiten.
Bund der Bodenreiormer. In Gotha hielt der Bund vor

kurzem seine dicsjiihrigc Tagung- ab. Der Bund ist seit lan­
gem TÜr die 'RcichswertzuwadJsst0ucr ciIl ctrcten. ein Ziel,
dilS cr nun erreicht hat. - über die Ausf!:abe von Land zn
\\'ohlfJhrts- und Armcnpileg-e sprach Oberbfirgermeister
\riJms-Posl'I1, der sich Über die in Posen vorgenommenen
\;'crsuche sehr lobend ausdrÜckte. ßtirgenneister Stosbcrg­
LenncJJ berichtete Über die Erfahrungen mit kleinen R. e n­
t (' n f!: Ü "( e r H. Diese 'Erfahrungen seien sehr gute gewescn.
Die Besitzer dieser RCl1tengiiter wachsen allmählich in das
EigentuIll herein. In Preußen, das in dieser Beziehung in
Deutschland vor Hlg;eht, bestehen gegenwärtig 4699 Renten­
g-Ütcr. Der RedJlcr kommt zu dem Schlusse, daß man mit
der GrÜndling \'on Rentengiitern unter allen Umständen fort­
fahrcn mÜsse. - Die mit dem Erb bau r e c h t gemachten
ErfahrnngclI bchandeJk BÜrgermeister SchÜttmeyer. Er hob
hervor, daß unter det! Städten, die Land in frbbaurecht her­
gebclI. Frankfun: <t. M. mit 115 ha an der Spitze stehe und
seitens der Stadt werde Über außerordentlich günstige Er­
fahrungen berichtet. Es gäbe nvar auf diesem Gebiete noch
manche DiTlgC zu regeln, aber die bisher erzielten Erfolge
.spannteu zu weiteren Versuchen an. - Eine sehr wichtige
fT<lge behandelte Fabrikbesitzer Heinrich Freese Nd.-Sehöu­
hausen: Die S t c ! ! IIn g des Ba!! g ewe I' b e s zur
J{ eie h s \V c r t Z l! W ach s s t e 11 er; Redner fordert, daß
11m der Boden nicht allch das Gebäude getroffen werde.
Dcm cmsprech n nicht ganz die 8eschlüsse der Reiehstags­
kommission. Boäen- und Oebäudewcrt dürften nicht zu­
sammengerechnet und dem Verkaufsprcis gegenÜber gestelJt
werden denn der Nutzen beim Verkaufe verteile sich nicht
g-leicJlm ßig ani Boden und Gebäude. Der Gebäudewert
mÜsse mit angemessenem Zuschlag vom Verkaufspreis ab­
gezo).(en werden, dann bleibe der Bodenwert, der dem Ein­
kaufspreist dafür gegenüber zu stellen sei. Kein Unternehmer
könne damit zufrieden sein, daß Aufwendungen fÜr Bauten
und Straßenanlagen nur mit den Selbstkosten berÜcksichtig-t
werden sollen. Bei Gebäuden mÜsse ein Aufschlag VOll 10
lind bei Straßen baukosten ein solcher VOll 5 v. tL gestattet
sein. Eine Erhöhung der ßaustellenpreise durch die Steuer
sei nicht zu befiirchten. Der Preis jeder Baustelle richte sich
mIr mIch dem Ertrage, der nach der g-eltenden Bauordnung
bei hüc!Jster Ausnutznng zu erzielen sei. Dieser Betrag werde
kapitalisiert und davon die GebÜudekosten abgezogen.
Übrigens werden Bauunternehmer wenig Zuwachssteuer zu
bezahlen haben, eine Steigerung während der Bauzeit sei sehr
c!tcrJ. Die Kommission habe die Steuer unnötig abge­
cl1wächt. kleine Verkäufer habe man offenbar zu sehr be­
rücksichtigt. Die Staffelung in den höchsten Stufen sei nur
noch dekorativ, die Anrcchnun  von 15 Jahren Zinsen inr
ertraglos gebliebene Baustellung sei eine Liebesgabe für die
Terraingcsel1schaften. Der Ertrag einer Reichswertznwachs­
gteuer sei groß genug, I1lTI die produktiven Stände eine Zcit­
jimg vor weiteren Steuern zu schützen.

SämtHche zur Rcichswcrtzuwachsstcller sprechenden
I cdner, sprachen sich für dieselbe aus, nur sei die fassung,
die der Entwurf in der I(eichstagskommission erhalten habe,
eine sehr ungünstige Lösung der frage. - Leider wurden
aber auch von der Versammlung keine Vorschlägc zur prak­
tischen Gestaltung dieser Stcllcrfrage gemacht; denn der Vor­
sitzende faßte das lccsultat der diesjährigen Tagung in seinem
Schlußwort als eine unbedingte Verurteilung der Verun­
staltungen, die die Kommission des lccichstagcs an dem Ent­
wurf dur l(egierung vorgenommeu habe, zusammen. Eine
I(eso]ution wurde nicht gefaßt.

Sch ulangel egen h eiten,
Königliche Baugewerkschufc mit Tieibauabteilung in

Bresfau. Wie aus dem soeben erschienenen Jahresbericht
fOr das Schuljahr 1909/10 ersichtlich Ist, hat die Anstalt auch
in dem vcrflossenr.:n Schuljahre eine gedeihliche WeitereIlt­
wickJulIJ{ g-cnol11mcn, Im Sommerha!bjahr 1909 war die An­
slalt von 178. il1\ Wintcrlwlbjahr 1909/10 von 286 SctJiilcrn
hesucht. II1\ Wintcrhalbjahr 1908/09 bestanden die Abgangs­
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prüfung 37 Schüler der Hoehbauabteilung und 23 der Tieibau­
abteilung, im Sommerhalbjahr 1909 bestanden die Prüiung 20
Schüler der Hochbauabteilung und 28 Schüler der Tietbau
abteilung. Zur besseren Veranschaulichung des in den Vur­
trags- UIld übungsstunden durchgenommenen Lehrstoffes
wurden auch im verflossenen SehuUahre größere und kleinere
Ausflüge zn] Besichtigung hervorragender Bauwerk..:: m:tcr­
nommen. Seltcns der Anstalt werden die Schüler gegen eine
Gebühr VOn 1 Mark gegen Unfall versichert - Auch im J.I)
gelaufenen Schuljahr sind der Bibliothek und Lehrl1li' Lt:!­
sammlung der AnstaJt größere Zuwendungen gemacht
worden.

Wettbewerb.
Mainz. Zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau

einer Synagoge nebst Gemeindehaus daselbst schreibt die
Israelitische Religionsgemeinde in Mainz einen Skizzen- Wett­
bewerb unter den im Deutschen Reiche ansässigen Architek­
ten mit frist bis zum 3. Januar 1911 aus. fs sind drei Preise
ausgesetzt: fin 1. Preis von 3000 Mark, ein 2. Preis von
2000 Mark und ein 3. Preis von 1000 Mark. Den Ankauf
weiterer EntwÜrfe behält sich das Preisgericht vor. Dem­
selben gehören u. a. an: Geh. Ober baurat Prof. Hofmann­
Darmstadt, Prof. Dr. Wilhell1\-Kreis [)ijsseldorf, ßij"ger­
meister und Baurat Kuhll-Mainz. Die Wettbewerbs-Unter
lagen sind gegen Einsendung von 3 Mark von der Kanzlei der
Israelitischen Relig-iollsgemeinde bis zum 10. November d. .1.
zu beziehen; der Betrag wird bei Einrcichllng eines Entwurfes
wieder zurÜckerstattet.

Bücherschau.
Die Rechenmaschine Brunsviga, ihre Bedeutung für Staat,

Wissenschaft, Technik und Handel im Anschluß an Theorie
und Praxis des Maschinenrechnens gemeinverständlich dar­
g-esteHt von W. Trautsehold, Mathematiker in Groß-Lich­
terfelde bei Be,.;in. Ir. Aufl. Okt. 82 S. und 12 Tafeln.
Braullschweig 1910. Verlag von Grimme, NataJis u. Co.
(den alleinig. Fabrikanten der l<echenmaschine Brunsviga.)

Handelsteil.
Baustoffmarkt.

Ziegel.
Berlin. Die PreisE' für Ziegel, Zement und Gips in der 1. Hälfte

des Monats Septbr. 1910 (im Verkehr zwischen Steinhändlern und Konsu­
menten bei größerem Bedarf) sind von der bei den Ältesten der Kauf­
mannschaft von Berlin bestehenden Ständigen Deputation für Ziegel
illdustrie lind Ziegelsteinhs.ndel wie folgt ermittelt: fiir d;-;¥ Isend
HintermauerungsLiegel I. Klasse . . 20,OO 22,OOdesgl. per Bahn bezogen. 20,00  23,00

(Hintermauerungsziegel 11. Klasse sind 1 Mk. bilJiger.)
Hintermauerungsklinker I. Klasse . 27,00-30,00Brettziegel von der Oder. 26,00-30,00
Hartbrandziegel vom Freiel1waJder Kanal und von der Oder 26,00- 30,00Klinker ...... 28 1 00-36,00
Birkenwerder Klinker 40,00-60,00
Rathenower HandstridJ7.iegel 35,00-38,00dcsgl. zu Rohbauten . 38,00-42,00

desgl. Maschinci1ziege1 1a Verblender 42100-50,00desgi. desgi. 11 . 38,00-40,00dcsgJ. Dachziegel. 25,00-32,00poröse Vol1ziegel . 28,00 -33,00poröse Lochziegel . 25,00.-32,00Chamotteziegel . . . 80,00 -100,00
gelbe Verblender: Sommerfelder 50,00-60,00

Wittenberger, PoJeyer 50,00 - 60,00
BerJiner Kalksandsteine . . .'. . 18,00--20,00Zement pro 170 kg netto. 4r 50 ­
Stern-Zement, pro 170 kg netto . . 5,50- 6,00
Plltz-Gips, pro Sack = 75 kg, frei Ball, illkl. Verpackung 1,65 -1,75
Stuck-Gips, pro Sack = 75 kg, frei Bau, inkLVcrpackung 1,70-J,90

Die Preise verstehen sich für Wasserbcziige in Ladungen frei Kahn
ausseh!. Ufergcld, für BahnbezÜge frei Waggon Eingangsbal1l1hofi ab
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Phiz ",höh'H steh die Preise UIlI 0,50- J,OO !ltk. fiir tb.s T:HJsend bei
\\7:l:i$",he7ug.

Zement.
Prc!::;crho!umg in OberschlesiclI. Die Oppl'ln<:::r ZcmcntzentraJe

h;;u ynm L Oktober fW den diesJiihrigen Zcmclltprcis 1111l 25 Pf. itlr
.1:)$ .F::!ß erhÜht. Wie weit diese Prdserhö1mnp; auf eine Gcsundung
dö ZCll1enunark!cs iiir dic Zukunft schließcn hißt, bleibt abzuwarten.

Keine neuen Verhandlungen in Oberschlesien. ]n bezug auf die
BWnermc-!dung:en. 11adl dellen dfc Verhaudlmuren zwecks Eitl!gung
dc  ()hers..:hJesis.::he!J ZeJl1entsyndikats mit den Außenseitern wieder
<lUkew:mHJlt'n worden seien. telft die Silesia PO] tlandzementfabrik
de! "SchI es. Zfg-:' folgendes mit: .,Wir haben .in Ilcuester Zeit
hinedDi \'erh:1ndhl!J!!:eH mit tlem Syndibt gefÜhrt, Dieselben wÜrerl
;\II.:h der Tatsache, daß fiir das Jahr 1911 befeits große
Mene,en \"ersch!osse1J sind, vollkoIilluen zwecklos gewcsen."

Das belgiscltc Zementsyndikat, das Yor z\\"ei Jahren alJfgelöst
\nm!c, ist jetzt \'()J1 den beidschcn ZC'JIlenttabrikcn wieder erneuert
\\'orden und z\V.\r ah L Januar 1911 auf zwölf Jahre.

Holz.
Nord- und ostdeutscher Iiolzmarkt. Wie der "K6nigsbg. Ztg."

t::csdJl'ieben wird, lic cn \"01] fiskalischer Seite für die nächste Zeit
bcdet!tcndc Anftrii!-':c nuf Anfertigung von BohlelldimensioneIJ vor,
Bcsollders sind es die I':isenbahndirektioncn, die große BesteHungen
('! t(>jkn \\-erdcn. indessen ist IU letzter Zeit die Nachfrage na h
'i  Rollholz J}Och mehr .\rcstieg:cJI. Leider haben sich die Prejse auch
wiederum veneuert. Fur .\rute Wnre werdeJl heute seitens der
russische!! l lJndholzhejcn!!JtcH forderungen gestellt, die kaum von
deI! l\\iJh1en CI iHlIl wCrder! kennen. Dagegen ist ge!'il1ges Bauholz
ennlS h]I!i.l;er },;"c\\'orden. Irdo!ge der Wochen hindurch annaltenden
Vernachliisslgllllg des Bauho!zes seitens der ostdeutschel1 MÜhlel1
haben sich glbßerc Vorrate allf dem Weichselmarkt unverkauft atr­
gesammelt Die Importeure sind daher jetzt etwas mehr als frÜher
zu Preiskonzes<;ionen .RcueigL Feines 1"1olz, das vom F!uß Supras]
stammt. wlIIde sehr teuer bezahlt. M""il bewilligte 85 bis S6 Pf. für
den KubikiuK AllcJ1 nach ErlenlJOJz bestand andauernd große Nach­
iragc. Eine Partie von  e en 2000 Shick, die aus Wolhynien ein­
\(1l1 , wurde mit SR Pi. fÜr den Kubikfuß bezahlt. Dagegen hat das
TanJlcngeschiift crheblich nachgelasseiL Es sind größere Mengen
von Rlwdtannen in starkerer Beschaffenheit unverkauft. Dazu
kommt, daß in nJ!ernitchsier Zeit vers...:hiedene größere Transporte
von Ta!JJ!cn auf Jem \Vcichse!markt erwartet werden. Nach Mauer­
lattcn hestand lebhafte Nachfra-g:e. Es ist merkwÜrdig, daß Mauer.
JMtcn sehr teuer s!m!, trmtdem geschnittenes Balken holz zu \'cr
JJiillnismi1ßlg iJ]lIigcll Preisen am Markte ist.

Im Oruhcuho!zhandel wal en die Umsätze sehr Rcrimr. Die
Onlben\,cr\\-aJtlll1gcn waren zurÜckhaltend. Trotz der Versuche der
\\"aldbcsitzer. größere Abschlilsse zu vo!Jr-iehen, gelJng es denselben
nicht, hei dcn GflIbenverwaltungefl hierfÜr Stimn1lfllg zu erzeugen.
lndessell klaubt man, daß die Preise einen leichtCII RÜckgang haben
wCrden. Alls Rußland wird in letzter Zeit viel GruucuhoJz aJ1ge
hoten. Da;.;egcn sah es auf dem Papierhol7.Jllarkt et\\.as fester alls.
Dic ostPreußischcn Lieferanten, die jn den NOJlllelJholzrevieren ge­
[uhcitet habcn, \'crkauftcn in letzter Zeit fast ihre gesamten Vor­
räte, so (laß von dort aus nicht lnehr viel Angebot zu erwarten 1St.
Auch der russische Markt ist inioJge der Errichtung" VOll Ze!!!llosc
iabnkeH 111 fiu!and und Nordrußland VOll seinen alten großen Vor.
rHteH stark entlastet.

AmcrikarJische Eichen lagen fest, da il1 letzter Zeit aus dem 111­
land \lur wcni}i \Vare angeboten wllrde, und auch der slavonischc
1111<.1 russische Markt niellt sehr ertragsfähiK fiir das delltscl1e Oe
chitft sind.

Es ist bcmerkel1swert, dan sich das Kantholzfreschäft in letzter
Zcdt \\'ietlef belcbt' hat. Da viel Mühlen im Sommer nicht ge­
::.chniHen Ilaben, sind die Vorriite an Kantholz sehr zusammen
c Lhrl]J1Jpf!. Dlc Prcise korlntcn ein wellig erhöht werden. Man
zahlte his 37,25 Mark frei Waggon ßedin. Auch gebeiite Riege/­
hÖLzer waren Kcstlcht. Aus OaIizien und Rußlalld wurden größere
POSIC1J an ostd(;utsche Firmen verkauft.

+ PlelmClldorI (Weichsel), Anf. Okt. Das liob:geschäft jst hier
in volle!]] (hJIIKc. 111 den letzten Woche!! waren g:roße liolztransporte
<Im, 1 !lGJand ul1g-e!wmmen, welche aus dem Holzhafen bei Bohnsack
nach deI] Verladepliitzcn ulld SÜgemlihlcu giugcl1, wo nUll rege Tätig­
keit herr (;ht. T1ig-lich verl\chren größere Schiffskorper und Qder­
kiihne mit SchnitthiJlzern aus den !iolzschneidemühlen bei I .iickiort
und Krakau llniern Danzig-. Sehr bedeutende Ladunge!l gehen nach

----- GIS-­
Berlin und Landsberg a, d. \Varthe.   Die Sägemühlen und HoIz­
felder werden immer weiter von den Großstädten verlegt, weil dort
Grund lind Boden fjjr derartige Zwecke zu teuer werden. So sind
auch in Danzig in den letzten Jahren mehrere SägemÜhlen ein­
gcgalJgelJ. "

Preis vereinbarung im österreich-ungarischen ffolzhandel. Wic
berichtet wird, haben in der letzten Zeit verschiedeue namhafte
o,sterreich-ungarische HolztndustrieJle sich bemÜht, alle größeren
firmen zn einem Preisahkommen, das sich besonders auf die Aus­
fuhr von Hölzern a!1er Arten beziehen soll, zusammenzuschließen.
Zu diesem Abkommen sollen fast aUe bedeutenderen österreichisch­
ungarischen Holzfinnen ihre Einwilligung p;er;cbcl! haben. Man
nimmt an, daß diese Verembanrl1.1{ am 1. Januar 1911 in Kraft
trete!! wird.

Verschiedenes.
Neue Reichsbanknoten. Wie das Reichsbank-Direktorium be­

kannt macht, werden in nÜchster Zeit Noten der Reichshank Über
20 Mark zur Ausgabe gelangen, die vom 21. April 1910 datiert sind
und dereil Unterschrift lautet: Reichsbankdirektoriurn Havenstein
v, GIasenapp Schmiedid:e Kom MaroH v, LllmJn v. Grimm
Kauffmanll Schneider Budczies. Im iibrigen gleichen die Noten den
in der Bekanntmachung vom 20. April 1906 beschriebenen.

Hypotheken- und Orundstücksmarkt.
BerliD. (Wochenbericht des Vereins Berliner OrundsWcks- und

Hypotheken-Makler.) Das Hypothekengeschäft gestaltete sich in de r
ersten Qual'ta!swoche wiederum recht still. Die Zinssätze waren durch
dCI1 allgemeinen Geldmarkt etwas höher und Kapitalien wen igeL' an­
geboten als in delI Vorwochen.

Es wurde notiert: Pupil!arisch erststellige Einiragungen 4 v. H.,
sonstige feinc Anlagen 4!j8-41/  v. H. r InstHutsgelder 41f4 411z v. H"
Vorortshypotheken 41/Z-45'5 v. H., BaugeJder 5 51/z v. H' r zweite
Stellen ill bester Lage, hillter niedrigen Eintragungen 4 3 1.-5 v. fi., son­
stige Appoints 5 1 / 2 - 6 v. H., IIJstitutsgelder bedingen 1-1 1 12 v.1-I. Ab­
schlußprovis-ion.

Der Orundstücksmarkt verlief etwas lebhafter Ulld kanten einige
große Besitzveränderungen zustande.

Verkauft wurden Häuser: KÖ1Jiggräl?crslraße, Unter den Linden
und ]enlsa!emerstraße. Ferner ging ein gröBeres Terrain in Zehlctldorf
in alJelcrcn Besitz über.

Oeschäftsberich te.
PortJand Zementiabrik ..Germania H , Lehrte, Die Gesellschaft,

die im Vorjahre eine Dividende von 5 v. H. zur Verteilung bnngen
li:olJnte, kann fÜr das am 30. Juni 1910 abgelaufene Geschäftsjahr
eine Divideude nicht verteilen, wiihrend im Voriahre auch noch dem
Reservefo!Jd eine Zuweisung gemacht werden koullte. Nach dem
Bericht über das abgelaufene Geschäftsjahr ist der Rohgcwinn von
1316874 Mark auf 1 305268 Mark zurückgegangen. Die Abschrei­
bungen auf Anlagekontell wurden auf 287814 Mark (506206 Mark)
beschränkt. AbschreibulIRen :auf AußensUinde erforderten 53361
Mark (22902 Mark) Reparaturen 210 810 Mark. Die allgemeinen
Unkosten bctrup;clI 407249 Mark (357594 Mark). Zinsen lind Dis­
Iwntc 385820 Mark (324565 Mark). Es verbleibt demnach eirl Vor­
trag von 10211 Mark. Der Bericht bemerkt, daß die erhoffte Hebung
des Zementabsatzes info!ge der Bauarbcitcraussperrungen nicht in
Erscheinung getreten ist. So brachte das letzte Quartal in Lehrte
und Misburg einen derartig sÜirl(en R,iickgang im Absatz, daß die
Fabi"ik am Schlusse des Gesc!1i[ftsjalh es m(t ihren Versandzifiern
fiiriene heiden Werke um ca. 5 v. H. hJnter den vorjährigen zuriick­
gehllebcll ist. Auf dem Werke in EnnigerJoh \var nach der Preis­
herabsetzung durch das Bochumer Syndikat eine erhebliche Zu­
nahme im Versandc festzustellen, die aber durch die Bauarbeitcl­
ausspcrrung wieder aufgehobe]) wurde. Ebenso wie die Absatz­
verh ltnjssc seieu" auch die Preise recht unerfreulich gewesen. Der
Bericht spric,ht. sich sodann scharf gegen die Neugriindungen aus,
fiir die meistens die Anregung von MaschinenfabrikeIJ ausgehe. Die
Aussichten fiir das laufende Geschäftsjahr seien keine günstigen.
Der Kampf der Zementfabriken in den Berliner und Mitteldeutschen
Gebieten dauere mit unverminderter Schärfe fort und ein Ende
dieses Kampfes sei heute nicht abzusehen. Es sei sogar fraglich, ob
es gelingen werde, die fiir das hannoversche Gebiet bestehenden
VertrÜge zu erneuern. Wie- sich der Versand im laufenden Jahre
estaiten wird, läßt sich noch uicht überschen. JedenfaUs leidet der

"Ab?atz allR.cn.b!fckJich l10ch lInter den Fo!gCrl der Arbeiteraus­
sperrungen.


